Franz Kafka: Heimkehr (1920)
Ich bin zurückgekehrt, ich habe den Flur durchschritten und blicke mich um. Es ist meines Vaters alter Hof. Die Pfütze in der Mitte. Altes, unbrauchbares Gerät, ineinander verfahren, verstellt den Weg zur Bodentreppe. Die Katze lauert auf dem Geländer. Ein zerrissenes Tuch, einmal im Spiel um eine Stange gewunden, hebt sich im Wind. Ich bin angekommen. Wer wird mich empfangen? Wer wartet hinter der Tür der Küche? Rauch kommt aus dem Schornstein, der Kaffee zum Abendessen wird gekocht. Ist dir heimlich, fühlst du dich zu Hause? Ich weiß es nicht, ich bin sehr unsicher. Meines Vaters Haus ist es, aber kalt steht Stück neben Stück, als wäre jedes mit seinen eigenen Angelegenheiten beschäftigt, die ich teils vergessen habe, teils niemals kannte. Was kann ich ihnen nützen, was bin ich ihnen und sei ich auch des Vaters, des alten Landwirts Sohn. Und ich wage nicht, an der Küchentür zu klopfen, nur von der Ferne horche ich, nur von der Ferne horche ich stehend, nicht so, dass ich als Horcher überrascht werden könnte. Und weil ich von der Ferne horche, erhorche ich nichts, nur einen leichten Uhrenschlag höre ich oder glaube ihn vielleicht nur zu hören, herüber aus den Kindertagen. Was sonst in der Küche geschieht, ist das Geheimnis der dort Sitzenden, das sie vor mir wahren. Je länger man vor der Tür zögert, desto fremder wird man. Wie wäre es, wenn jetzt jemand die Tür öffnete und mich etwas fragte. Wäre ich dann nicht selbst wie einer, der sein Geheimnis wahren will?
Aus: F. K.: Sämtliche Erzählungen. Hrg. v. P. Raabe. Frankfurt/M.: Fischer 1970. S. 320 f.

Aufgaben  zum Textverständnis

· Schildere mit eigenen Worten, welche Situation der Erzähler bei seiner Rückkehr antrifft. (1 -2 Sätze)
· Analysiere das Verhalten der Erzählers anhand von Textstellen. Welches Verhältnis hat er zu seiner Familie und welche symbolhafte Hinweise im Text geben darüber Auskunft?

· Was könnte für den Erzähler Der „Uhrenschlag“ bedeuten?

· Was könnte der Erzähler mit „Geheimnis“ meinen?

Aufgaben zur Textsprache

· Welche Funktion haben die zahlreichen Fragen im Text?

· Wie drückt sich sprachlich das gespaltene  Ich des Erzählers aus? Erläutere diese Stellen im Zusammenhang.

· Welche sprachlichen Signale deuten auf den Übergang ins Irreale hin? An welcher Stelle im Text findet sich der Einschnitt und warum da?

· Untersuche Aussage und Funktion des Modus

Sprache und Stil:
einfache Wortwahl, mittlere Stilebene, keine Fremdwörter oder Fachausdrücke, die das Verständnis erschweren würden. Auffällig: Wortwiederholungen von „horchen“, „Ferne“ und „Geheimnis“, werden dadurch zu Schlüsselwörtern

· bei „horchen“: Betonen einer Anspannung des Ich-Erzählers auf akustischer Ebene. Ganz wichtig für ihn, Informationen und Botschaften von innen, von der Familie nicht zu überhören und zu versäumen

· „Ferne“: Die äußere, räumliche Ferne signalisiert wohl auch eine innere Distanz. Sohn und Familie haben sich in der inzwischen vergangenen Zeit auseinandergelebt. 

· „Geheimnis“: betont die Fremdheit zwischen Ich und Restfamilie. Jeder ist dem anderen ein Rätsel. Entfremdung der Menschen selbst in der Familie 

Syntax: Wechsel zwischen parataktischem und hypotaktischem Satzbau. Kurzsätze skizzieren knapp die äußere Situation im Hof vor dem Haus
auffällig: viele Fragen, die nicht rhetorischer Natur sind, sondern die psychische Situation der Unsicherheit, Anspannung und Ungewissheit widerspiegeln. Die Hauptfigur ist sich im Unklaren, wie er aufgenommen werden wird.

Erzählform: Ichform -> Figur und seine Situation wird für den Leser zugänglicher. Zwar keine Identifikation, aber zumindest ein Hineinversetzen in die schwierige Lage möglich. Dies wird noch gestützt durch die Tempusverwendung des Präsens, die auch eine Vergegenwärtigung des Geschehens nach sich zieht 
auch hilfreich in diesem Sinne: Erzählverhalten = personal. Der Leser verfolgt das Geschehen aus dem Blickwinkel der Hauptfigur, erhält Innensicht in das Bewusstsein des Protagonisten und damit Einblick in sein Zögern und  Schwanken. Er wird unmittelbarer Zeuge der inneren Abläufe.
	Handlung
	Hauptfigur
	Schauplatz

	Rückkehr; Heimkehr?? Von woher?? Aus welchem Grund??
die Handlung, der Weg nach Hause wird unmittelbar vor der Vollendung abgebrochen;

Hauptfigur ist nicht wirklich „handlungsfähig“, kommt nicht ans Ziel
	Sohn des Hauses; ohne Gegen- oder Mitspieler;

zurückgekehrt zum Vaterhaus, 

Vorgeschichte wird ausgespart;

bleibt in der Gegenwart passiv; eine Art der Lähmung/ Erstarrung
innere Handlung: Fragen, Skrupel, Zaudern; Steigerung seines Gefühls der Fremdheit und Entfremdung

eingeschüchtert, unsicher in seinen Mutmaßungen

in der Schwebe: Tendenz zur Selbstabkapselung

Gedankenexperimente/ Hypothesen im K II; unfähig zur Sicherheit des Indikativs
für ihn unüberwindbare Kluft zu den anderen; eine übertragen zu verstehende „Heimkehr“ in eine bergende, harmonische Familienwelt scheint kaum möglich

	kaputte, unnütze, hinderliche Geräte, Verfall
Personifikation: teilnahmslose, selbstzentrierte Gegenstände (-> erhöht den Eindruck der Leblosigkeit

Ort der Öde und Fremde (verschärft durch die Erwartung auf  Heimisches, Gewohntes)

	der handlungsunfähige, entfremdete Mensch in abweisender Welt/ Umgebung – d i e existentielle Grundsituation des modernen Menschen??


Aufgaben

Warum hat Kafka auf das biblische Gleichnis zurückgegriffen? Welche über den Text hinausweisenden Vergleichsebenen werden dadurch ins Spiel gebracht? Untersuchen Sie die Abweichungen von der biblischen Vorlage.

Mögliche Aspekte sind u. a. Erzählhaltung und -perspektive, Tempus, Aufbau, Form und Sprache, Vergleich von Anfang und Schluss, Hauptmotiv und Sprecherabsicht.

Lösungshorizont:

Im biblischen Gleichnis geht es auch um eine Rückkehr eines Sohns, der in der Fremde gelebt hat, dort ein liederliches Leben geführt und Hab und Gut verprasst hat. Reumütig kehrt er zurück und wird vom Vater mit offenen Armen und voller Liebe wieder aufgenommen. Er feiert aus Freude über die Rückkehr ein großes Fest
Im biblischen Text ist die Aussage relativ klar: Der Sohn ist der Mensch, der Sünden und Fehler begeht, im Falle der Reue und Buße aber von Gott Vater im Paradies, in der himmlischen Heimat wieder aufgenommen wird.

Im Gegensatz dazu Kafkas Welt- und Menschenbild: Sündhaftigkeit, Fehler und Schuld der Hauptfigur kommen gar nicht vor. Trotz dieser Schuldlosigkeit gelingt die Rückkehr nicht, für Kafka scheint es keine Heimkehr in den Schoß der Geborgenheit einer Familie zu geben, es gibt auch keine Erlösung durch einen himmlischen Vater. Kafka wählt eigentlich nie einen Menschen als Hauptfigur seiner Texte, dem sein Leben gelingt. Gerade für Leser, die die frohe Botschaft des christlichen Gleichnisses kennen, wird die Aussage der Kafka – Parabel durch den Kontrast noch düsterer und verzweifelter.

	Neues Testament: Gleichnis
	Kafkas Parabel

	· Er – Form; auktorial

· Tempus: durchgehend Präteritum

· erzählte Zeit: mehrere Jahre

· Gestaltung: narrative Passagen + szenisch und unmittelbar wirkende Dialoge

· Bau: Exposition + Lehre

· Aussage: Lehrhaftigkeit: verzeihende Gnade gegenüber reumütigem Sohn; Appell zur Übertragung auf Gott – Mensch - Beziehung


	· Ich – Form; personal (insgesamt höhere persönliche Verbürgtheit??)
· Tempus: Präsens

· erzählte Zeit: Teil eines Tages (Abend??)

· kaum Handlung; inneres Geschehen: innerer Monolog

· Bau: in medias res ohne Didaxe (keine eindeutige Moral oder Lehre
· Aussage: Unerlösbarkeit des Menschen, prinzipielle Isolation und Einsamkeit

existentielles Geworfensein 

	Kafka dementiert die frohe Botschaft des biblischen Gleichnisses


